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      An meinem sechzehnten Geburtstag wurde ich eine Hexe.

      Irgendwie cool, das kann ich nicht leugnen, obwohl ich auf den ganzen Mist, der damit einherging, hätte verzichten können – am schlimmsten war es, in der Schule meine Periode zu bekommen. Ich hatte an diesem Tag einen Rock getragen, und das Blut, das an meinem Bein herunterlief, ließ mich so schnell nach Hause flüchten, wie meine Blockabsätze mich tragen konnten.

      Anders als meine Schwestern betrachtete ich diesen Tag nicht als den wichtigsten in meinem Leben. Ich war nicht beeindruckt von der mickrigen Magie, die ich plötzlich besaß. Was war schon dabei, wenn ich mit einem Fingerschnippen eine Kerze anzünden oder diese nervige Idiotin June stolpern und auf die Nase fallen lassen konnte, nachdem sie versucht hatte, meinen Freund anzumachen? Draußen regnete es und ich wurde an einer roten Ampel nass? Ein Kinderspiel, die Ampel auf Grün umzuschalten und sich über die Autos zu amüsieren, die bremsten und quietschend zum Stehen kamen.

      Einfache Zaubertricks. Warum erwähne ich sie also? Weil ich meinen Mangel an wahren Fähigkeiten erst hasste, als mein Verlobter an Krebs starb. Trotz meiner Kräfte konnte ich ihn nicht retten oder irgendetwas tun, um sein Leiden zu lindern. Ich fühlte mich nutzlos und hatte Angst, dass es wieder passieren würde.

      Diese Ohnmacht führte dazu, dass ich mich eingehender mit dem Ursprung der Magie befasste. Könnte ich nicht lernen, mehr zu tun? Zu meiner Überraschung entdeckte ich eine Parallelwelt, die als das Arkane bekannt ist und die sowohl die Mächtigen, wie mich und meine Schwestern, als auch die Nichtmenschen umfasst. Es gibt nichts Schöneres, als wenn die eigene Existenz durch die Erkenntnis erschüttert wird, dass es Monster gibt.

      Nicht dass ich eine Kämpferin geworden wäre. Das war die Aufgabe meiner Schwester Enyo. Frieda war diejenige, die in die Zukunft sehen konnte, während ich eine mickrige Hexe blieb, bis zu dem Tag, an dem sich ein Portal öffnete und meine Kräfte einen Schub bekamen. Plötzlich konnte ich unglaubliche Dinge tun. Schweben wie eine Superheldin. Feuerbälle schleudern. Portale in andere Welten öffnen …

      Was mich in die Gegenwart führt. Eine alleinstehende, mächtige Hexe, die gerade geholfen hat, ein großes Übel aus der Welt zu vertreiben. Fantastisch, oder?

      Nicht wirklich, denn ich musste in mein langweiliges Leben zurückkehren. Was für eine Verschwendung meiner Fähigkeiten.

      War es zu viel verlangt, mir irgendeine Art von Katastrophe zu wünschen, um eine Herausforderung zu bekommen? Oh, und wenn ich schon beim Thema Wünsche bin, ich könnte einen Mann in meinem Leben – und in meinem Bett – gebrauchen, denn der Ersatz meiner überstrapazierten Vibratoren wird immer teurer, ganz abgesehen davon, dass er schlecht für den Planeten ist.
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      Das Telefon klingelte, und da ich eine Rufnummernanzeige hatte, ging ich ran. »Was willst du, Pommes? Solltest du nicht gerade deinen neuen Mann vögeln?«

      Frieda, meine Schwester – die den Spitznamen Pommes hasste –, hatte sich ausgerechnet in Großbritannien niedergelassen und war mir damit etwa sechs Stunden voraus.

      »Erstens, wir machen Liebe. Zweitens, es ist erst einundzwanzig Uhr. Und drittens, du solltest heute lieber drinnen bleiben.«

      Ich warf einen Blick aus dem Fenster und sah einen sonnigen Himmel. »Es ist ein herrlicher Tag, und Jinx braucht einen Spaziergang.« Jinx war die Liebe meines Lebens, ein temperamentvoller Zwergspitz, der nur mich liebte – womit ich völlig einverstanden war.

      »Wenn du gehst, wirst du in etwas verwickelt, das dein Leben verändert«, warnte meine Schwester mich.

      »Wirklich?« Nun, das könnte eine nette Abwechslung sein. Seit ich von meiner Auslandsreise zurückgekehrt war, langweilte ich mich. Mehr noch als sonst. Welchen Sinn hatte es, alle Arten von Magie geerbt zu haben, nur um sie nirgendwo einsetzen zu können?

      »Ich sehe Gefahren für dich voraus«, fügte Frieda hinzu.

      »Nett.«

      »Du klingst genau wie Enyo, wenn ich versuche, sie in Bezug auf ihre Entscheidungen zu warnen«, beschwerte Frieda sich.

      Meine Schwester konnte in die Zukunft sehen und nutzte das oft, um uns zu nerven. Man sollte meinen, dass sie nach fast vier Jahrzehnten, in denen wir uns kannten, gelernt hatte, dass wir den einfachsten Weg nicht mochten. Ich wollte eine Herausforderung, sei es im Geschäft oder beim Vergnügen.

      »Entschuldige, dass ich mich nach etwas Action sehne.«

      »Diese Action könnte dich umbringen«, brummte sie.

      »Das sagst du jetzt. Ist das die Art von Gefahr, die ich in Stücke sprengen kann?« Ich hatte meine Zielgenauigkeit trainiert, da ich kürzlich Grund gehabt hatte, Kampfmagie einzusetzen. Ich forderte jeden heraus, mir zu sagen, es sei nicht fantastisch, dass ich Blitze aus meinen Fingerspitzen schießen konnte.

      »Ich schwöre, ich weiß nicht, warum ich mir die Mühe mache«, seufzte Frieda.

      »Gib es zu, du hast angerufen, weil du mich vermisst.«

      »Was soll ich da vermissen? Wie du mich schikanierst, damit ich die Wohnung verlasse? Wie du dich über meine Kleidung lustig machst? Wie du mir ein Dutzend Mal am Tag sagst, ich müsse flachgelegt werden?«

      »Du jammerst, aber sieh dich an. Du lebst in einem anderen Land und wirst täglich gevögelt. Das Einzige, woran du noch arbeiten musst, ist deine Garderobe.« Wie ich eine Schwester hatte, die es in Ordnung fand, geblümte Leggings mit einem gestreiften Hemd zu kombinieren, war mir unbegreiflich.

      »Ich sehe, dass du trotzig sein wirst, also lege ich jetzt auf, aber mit einer weiteren Warnung, die du ignorieren kannst. Vergiss nicht, dass böse Zauberinnen, die die Welt zu beherrschen versuchen, oft ihr Leben verlieren.«

      »Glaubst du, ich könnte böse sein?«, fragte ich und betrachtete mich im Spiegel neben meiner Eingangstür. Ich trug einen süßen Jogginganzug – nicht dass ich joggen ging – in einem hellen Rosa mit dem Schriftzug »Juicy« in Glitzerbuchstaben auf meinem Hintern.

      »Bist du das nicht schon?«, war ihre säuerliche Antwort.

      Meine Mundwinkel zuckten. »Nein, aber ich könnte es sein.«

      »Ich weiß nicht, warum ich mir überhaupt die Mühe mache. Bis dann. Oh, und richte Grüße von mir aus.«

      Bevor ich fragen konnte: »Wem soll ich Grüße ausrichten?«, hatte sie das Telefonat beendet, aber das war mir egal. Ihr zufolge sollte der heutige Tag interessant werden.

      »Jinx!«, rief ich meinen Hund, der sich natürlich nicht zu einer Reaktion herabließ. Sie hasste es wirklich, wenn ich sie wie einen Hund behandelte. Offenbar hielt sie sich nicht nur für besser als ihre Artgenossen, sondern auch als Menschen.

      Ich fand sie in meinem Schlafzimmer, wo sie auf meinem Kopfkissen lag und es vollhaarte. Jeden Abend wechselte ich den Bezug, um nicht an einem Fellknäuel zu ersticken. Das war schon öfter fast passiert, meistens um drei Uhr morgens.

      Meine Hündin sah mich nicht an, den Menschen, der es wagte, ihr Nickerchen zu unterbrechen.

      Ich brummte: »Will Baby spazieren gehen?«

      Boing. Meine Hündin sprang auf, wobei ihr bauschiger Körper ihre kurzen Beine verbarg. Sie wedelte wild mit dem Schwanz, während sie lächelte. Ja, lächelte. Jinx liebte ihre Spaziergänge.

      »Dann ziehen wir dir mal dein Geschirrkleid an. Was meinst du, heute gepunktet oder geblümt?« Im Flur gab es mehrere Schubladen, in denen ich die Outfits für meinen Hund aufbewahrte, angefangen bei niedlichen Kleidern bis hin zu einem Regenmantel mit aufgedruckten Gummientchen und passenden Stiefeln. Jinx lehnte meinen Vorschlag eines knallroten Kleides mit passender Leine ab und entschied sich stattdessen für eine mit Strasssteinen besetzte rosa Weste. Trotz der Sonne hatte das Herbstwetter mit einem scharfen Wind Einzug gehalten, also trug ich einen warmen Sherpa-Mantel und knöchelhohe schwarze Stiefel. Wie ich schon sagte, ich jogge nicht.

      Wir verließen das Wohnhaus bei strahlendem Sonnenschein, und als ich die Augen zusammenkneifen musste, wünschte ich, ich hätte meine Sonnenbrille mitgenommen. Ich atmete die frische Luft ein, die durch den unverwechselbaren Geruch von Zigarrenrauch getrübt wurde. Eine Seltenheit heutzutage, da die meisten Menschen zum Vaping übergegangen waren.

      Ein Blick zeigte eine Gestalt in einem Mantel über einer Anzughose, mit ordentlich frisiertem Haar und einer frisch rasierten Kieferpartie. Der Gentleman machte allerdings eine recht elegante Figur und musste neu in der Gegend sein, da wir uns noch nie begegnet waren. Ja, ich war so neugierig, dass ich wissen wollte, wer in meinem Viertel wohnte. Lästige Leute wurden auf subtile Weise zum Umzug ermuntert, wie diese schrille Zicke, die gegenüber gewohnt hatte und dachte, sie könne mich über die Vorzüge des Veganismus belehren. Sie überschritt eine Grenze, als sie es auf meine geliebte Jinx absah und behauptete, der Besitz von Haustieren sei mit Sklaverei vergleichbar und sollte abgeschafft werden. Sie wagte es sogar, die Leine zu lösen und meinem Hund zu sagen, er solle weglaufen.

      Damals warf Jinx mir einen unbeeindruckten Blick zu, und ich zuckte mit den Schultern und sagte: »Deine Entscheidung, Baby.« Baby entschied sich dafür, das lästige Miststück zu jagen, bevor sie mit einem Grinsen zu mir zurückkehrte. Von wegen Sklave. Wenn jemand in unserer Beziehung die Oberhand hatte, dann war es mein Hund.

      Da die Nachbarin ihre Lektion nicht gelernt hatte und weiter schimpfte, führten ein paar kleine Zaubersprüche dazu, dass sie ihren Mietvertrag vorzeitig kündigte. Ich fragte mich, ob es die Kakerlaken oder die ständig verrottenden Lebensmittel in ihrem Kühlschrank waren, die sie durchdrehen ließen.

      Der Gentleman, der am Fuß meiner Treppe stand, lächelte in meine Richtung und mein Magen flatterte. Was für ein gut aussehendes Exemplar. Er hatte auch eine passende sexy, tiefe Stimme. »Schöner Nachmittag, nicht wahr?«

      Das Wetter. Der alberne Gesprächsbeginn, den die Menschen auf der ganzen Welt benutzten. »Davon haben wir nicht mehr viele vor dem Winter.«

      »Das stimmt wohl, Miss Grae.«

      Ich versteifte mich. »Wie bitte? Woher kennen Sie meinen Namen? Wer sind Sie?« Meine misstrauische Seite wollte es sofort wissen, denn dies war offensichtlich keine zufällige Begegnung.

      »Wollen Sie nicht raten?«

      »Ich spiele keine Spielchen.«

      »Nein, Sie sind normalerweise sehr direkt. Ein lobenswerter Charakterzug.«

      »Sie sprechen, als würden Sie mich kennen.«

      »Weil ich das tue. Sie und ich sind eng miteinander verbunden.«

      Bei dieser Behauptung schnaubte ich. »Was ist das für ein lahmer Spruch? Ich kenne Sie nicht.«

      »Stimmt, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass wir beide miteinander verbunden sind. Genauso wie Ihre Schwestern.«

      Bei der Erwähnung meiner Schwestern kniff ich die Augen zusammen. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie mein Daddy sind?« Ich musterte ihn von oben bis unten. »Verdammt, Sie müssen noch ein Kleinkind gewesen sein, als Sie Mom geschwängert haben.«

      Er zog die Augenbrauen hoch. »Ich bin nicht Ihr Vater.«

      »Das hätte Luke gern von Vader gehört«, murmelte ich.

      »Was? Wer ist dieser Luke?«

      Die Art, wie er sprach, machte mich stutzig. Wer kannte denn nicht den berüchtigten Luke und diesen Satz aus dem Film? Jemand, der nicht mit den Medien in Berührung gekommen war. Was unmöglich war, wenn man heutzutage irgendwo auf der Erde lebte, es sei denn … »Wollen Sie weiter Wortspiele spielen oder wollen Sie mir sagen, wer Sie sind?«

      »Kannst du es dir nicht denken?«

      Oh, wir waren nun beim Du angelangt? Ich verschränkte die Arme.

      »Ich bin der Gott der Monster, aber du kannst mich Typhon nennen, da du mir helfen wirst, meine Magie wiederzubekommen.«

      Ich blinzelte ihn an und ließ mir Zeit, ihn zu begutachten. Er war groß, weit über eins achtzig, wie ich feststellte. Ich stand auf der Treppe und war trotzdem nicht auf Augenhöhe mit ihm. Breitschultrig, glatt rasiert, tadellos gekleidet. Ich musste zugeben, dass er gut aussah. Als ich Typhon das letzte Mal gesehen hatte, waren wir in Ariadnes Thronsaal gewesen, und er trug einen wallenden Umhang, der ihn von Kopf bis Fuß bedeckte und sein Gesicht verbarg.

      »Du siehst nicht aus wie der Gott der Monster. Solltest du nicht mehrere Köpfe haben?«

      »Ich kann bei Bedarf eine monströse Gestalt annehmen, aber da die Menschen leicht zu erschrecken sind, verursacht diese Form weniger Probleme.«

      Ich legte den Kopf schief. »Woher weiß ich, dass du der bist, für den du dich ausgibst?«

      Er zog eine Augenbraue hoch. »Gibt es viele Männer, die sich dir als Gott vorstellen?«

      »Ja«, antwortete ich keck. Dann fügte ich hinzu: »Normalerweise behaupten sie, ein Gott im Schlafzimmer zu sein.«

      »Zu meiner Zeit hat man nichts vorgetäuscht, aus Angst, von einem wahren Gott niedergeschlagen zu werden«, brummte er.

      »Willkommen in der Moderne.«

      Ich wollte an ihm vorbeigehen, und er knurrte: »Wo willst du hin?«

      »Ich gehe mit meinem Hund spazieren.« Ein Hund, der ihn nicht anbellte, wie sie es normalerweise bei Fremden tat. Im Gegenteil, Jinx benahm sich wie eine kleine Dame, stand neben mir und sah unnahbar und liebenswert aus.

      »Ich bin noch nicht fertig mit dir.«

      »Dann mach einen Termin. Ich bin beschäftigt.«

      »Ich würde es kaum als beschäftigt bezeichnen, einen Köter auszuführen.«

      »Entschuldige, aber Jinx ist ein reinrassiger Zwergspitz. Ihre Eltern waren Ausstellungshunde. Sie hat einen tadellosen Stammbaum.«

      Er zog die Oberlippe zurück. »Sie ist gerade mal so groß wie ein Snack.«

      »Wenn du noch einmal davon sprichst, meinen Hund zu essen, bin ich nicht dafür verantwortlich, was passiert«, schnauzte ich. Ich duldete keine Beleidigungen über mich oder meinen süßen Hund.

      »Was genau glaubst du, was du tun kannst? Ich bin ein Gott.«

      »Ein ehemaliger Gott. Wenn man bedenkt, dass du die Macht, die Ariadne dir gestohlen hat, nicht wiedererlangt hast, bist du kaum eine Stufe über einem Menschen.«

      Das zauberte einen mächtig finsteren Ausdruck in sein hübsches Gesicht. »Du strapazierst meine Geduld.«

      »Und du verschwendest meine Zeit«, war meine freche Antwort. Ich wackelte mit den Fingern, um ihm eine Lektion zu erteilen, aber anstatt ihm einen super Hosenzieher zu verpassen, rutschte mein Tanga in meine Arschritze. Autsch.

      Mir fiel die Kinnlade herunter. »Was ist gerade passiert?«

      Er grinste. »Hast du schon vergessen, wessen Segen du trägst?«

      Ich kniff die Lippen zusammen, vor allem weil ich nicht zugeben wollte, dass mir entfallen war, dass meine Magie eigentlich von ihm stammte. Es könnte verwirrend sein, wenn man bedachte, wie meine Mutter meine und die Macht meiner Schwestern von Ariadne genommen hatte, die wiederum ihre Magie vom Monstergott gestohlen hatte.

      Bisher hatte ich jedoch nicht gewusst, dass meine Magie nicht gegen ihn eingesetzt werden konnte. »Willst du damit sagen, dass du immun gegen mich bist?«

      »Ist das ein Problem?«, fragte er mit seiner tiefen Stimme.

      Ich wollte Ja sagen, aber in Wirklichkeit war das irgendwie interessant. Ein Mann, den ich weder bestrafen noch mit Magie dazu bringen konnte, mir zu gehorchen. Aber die Tatsache, dass er mit meinen Kräften spielen konnte, warf eine interessante Frage in mir auf. »Wenn ich deinen eigenen Segen nicht gegen dich verwenden kann, heißt das dann, dass Ariadne es auch nicht kann?« Ariadne war die blöde Kuh, gegen die ich kürzlich mit meinen Schwestern angetreten war. Sie war lieber durch ein Portal in eine andere Welt geflohen, als das zurückzugeben, was sie gestohlen hatte.

      »Richtig. Solange ich das hier habe«, er löste seine Krawatte und öffnete den obersten Knopf seines Hemdes, um mir ein Metallhalsband um seinen Hals zu zeigen, »hat sie Zugang zu meinen Kräften, kann aber meine Magie nicht gegen mich einsetzen.«

      Das hässliche Ding jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie es wäre, von meiner Kraftquelle abgeschnitten zu sein. Wie jemand sie mir entzog und mich schwach machte.

      »Wenigstens musst du dir keine Sorgen mehr um sie machen. Sie ist weg.«

      »Vorerst. Sie wird zurückkehren und beenden, was sie begonnen hat, es sei denn, wir finden sie vorher.« Seine ominöse Vorhersage diente als Erinnerung daran, dass Ariadne vorhatte, den Monstergott zu töten und seine Macht für immer an sich zu reißen.

      »Klingt nach deinem Problem.«

      »Sei dir da nicht so sicher. Wir sind verbunden, du und ich.«

      Ich lachte. »Nein, sind wir nicht. Und ich kann es beweisen.« Mit erhobenem Kinn ging ich davon, denn wenn es etwas gab, was wichtigtuerische Leute hassten, dann war es, ignoriert zu werden.
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      TYPHON

      Die Respektlosigkeit verblüffte ihn. Hier war eine Frau, die einen Teil seiner Magie bekommen hatte, die sein Zeichen trug – wodurch er sie befehligen konnte –, und doch ignorierte sie ihn. Sie schlenderte mit diesem lächerlichen Fellknäuel, das sie Hund nannte, davon und schwang dabei ihren herzförmigen Hintern.

      Sie ging von einem Gott weg.

      Er schaute finster drein, bevor er mit langen Schritten aufholte. »Was glaubst du, wo du hingehst?«

      »In den Park. Jinx braucht ihren Spaziergang, nicht wahr, Baby?« Sie schenkte der haarigen Ratte an der Leine ein süßes Lächeln.

      »Wir waren gerade mitten in einem Gespräch.«

      »Das ich beendet habe, weil es mich gelangweilt hat. Und jetzt verschwinde.«

      Sie sollte sich glücklich schätzen, dass er keine Kräfte hatte, sonst hätte er sie in diesem Moment zerschmettert. »Wir sind noch nicht fertig. Noch lange nicht. Du wirst mir dabei helfen, mit Ariadne fertigzuwerden.«

      »Das habe ich bereits getan. Ariadne ist von dieser Welt verschwunden. Juhu. Gern geschehen.«

      »Sie hat meine Macht mitgenommen«, erinnerte er sie.

      »Was, wie ich bereits sagte, dein Problem ist«, konterte sie.

      »Sie wird zurückkehren, deshalb müssen wir sie unbedingt finden und aufhalten.«

      Das ließ die Hexe innehalten, und sie warf ihm einen Seitenblick zu. »Wird sie zurückkommen? Ich meine, sie ist geflohen, weil meine Schwestern und ich ihr den Hintern versohlen wollten.«

      »Ariadne wird sich rächen wollen.«

      »Oh, das klingt aufregend.«

      Er starrte sie an und wunderte sich über ihre geistige Gesundheit – er mochte ihre Einstellung und hasste sie gleichzeitig.

      Sie lächelte. »Was? Mir ist langweilig. Wer hätte gedacht, dass der Kampf gegen ein böses Miststück so anregend sein kann? Ich hoffe irgendwie, dass sie zurückkommt, damit ich sie richtig fertigmachen kann.«

      »Du hast Ariadne vielleicht überrumpelt, aber beim nächsten Mal wird sie nicht mehr so leicht zu besiegen sein«, warnte er.

      »Wiederum vorausgesetzt sie kommt zurück. Vielleicht ist der Ort, an den sie geflohen ist, schön.«

      »Das bezweifle ich. Die angenehmen Welten würden es niemals zulassen, dass jemand wie sie dortbleibt.«

      »Aber du kannst es nicht mit Sicherheit wissen. Es könnte sein, dass sie festsitzt, so wie du damals.«

      Eine Erinnerung daran, dass er bis vor Kurzem in einer kargen Dimension gefangen gewesen war, ein Opfer von Verrat.

      »Ich bezweifle, dass sie irgendwohin gegangen ist, von wo sie nicht entkommen kann.«

      »Sagt der Kerl, der … wie lange festsaß?«

      »Nur weil sie den einzigen Ausgang verflucht hatte.« Er verspürte das Bedürfnis, sich zu verteidigen.

      »Wie auch immer. Ich weiß nicht, wie du darauf kommst, dass sie an einem beschissenen Ort ist.«

      »Weil es nur wenige Dimensionen gibt, die so eng mit unserer verbunden sind, dass man leicht hinein- und hinausschlüpfen kann.«

      »Wie viele sind es?«, fragte sie.

      »Vielleicht fünf oder sechs. Aber die meisten von ihnen hätte sie ignoriert. Zum Beispiel Tartarus –«

      »Das Gefängnis für Götter«, unterbrach sie ihn.

      »Eigentlich ist es die Heimat der Titanen, die zufällig als Einzige gut darin sind, Götter einzusperren. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie dorthin geht. Sie wäre auch nicht ins Elfenland gegangen.«

      »Nie davon gehört.«

      »Es war früher die Heimat der Elfen.«

      »Warum früher?«

      »Die Feen spielten mit Dingen, die man besser in Ruhe lässt, was dazu führte, dass sie fast ausgerottet wurden. Die einzigen, die noch leben, sind die, die geflohen sind.«

      »Okay, sie ist also nicht ins Elfenland gegangen. Du sagtest, es gäbe ein paar Welten. Sicherlich sind nicht alle von ihnen beschissen?«

      »Ich bezweifle, dass sie zu Hades gegangen ist.«

      »Moment, es gibt eine echte Hölle?«

      Er schnaubte. »Ja, aber es ist kein Ort, an den die Seelen gehen, wenn sie sterben, sondern eher eine heiße Kloake für Dämonen.«

      »Heißt das, es gibt auch einen Himmel?«

      »Der Himmel ist ein Ort mit endlosen Lüften und Wolken, und der einzige feste Ort ist der Garten Eden, ein gefährlicher Ort, an dem selbst die schönste Blume tödlich ist. Kein Ort, an den Ariadne gehen würde, genau wie Nullarcana, eine Dimension, die Magie hasst und diejenigen jagt, die sie besitzen. Die Einwohner sind diejenigen, die dieses Halsband geschaffen haben.« Er berührte es.

      »Es klingt nicht so, als würde sie sich an einem dieser Orte aufhalten. Aber wie es sich anhört, gibt es noch mehr.«

      »Es gibt zwei Ebenen, die der Erde ähnlich sind, aber sie sind sehr aktiv bei der Verhinderung von Eindringlingen, also hätte sie diese gemieden.«

      »Vorausgesetzt sie wusste, wohin sie ging.«

      »Oh, sie wusste es«, war seine düstere Antwort. »Wahrscheinlich hat sie ihre Flucht lange im Voraus geplant.«

      »Ich frage mich, ob sie weiß, in welcher Welt sie meine Mutter abgesetzt hat.«

      »Höchstwahrscheinlich ja, denn sie kann nicht einfach ein Portal ins Nirgendwo öffnen«, bemerkte er. Er war dabei gewesen, als Ariadne versucht hatte, ihre Gegner auszudünnen, indem sie ein Portal geöffnet und die Mutter der Drillinge hindurchgestoßen hatte.

      »Wie stehen die Chancen, dass sie meine Mutter an einen schönen Ort geschickt hat?«

      »Eher schlecht, aber um Apate würde ich mir keine Sorgen machen«, murmelte er. Apate, die Mutter der Drillinge, war die Göttin der Täuschung und selbst sehr mächtig.

      »Was soll das denn heißen?«

      »Nur, dass eure Mutter sehr einfallsreich ist.«

      »Du sprichst, als ob du sie kennst.«

      »Vor meiner Inhaftierung waren wir miteinander bekannt.«

      Deino kräuselte die Lippen. »Igitt, ihr habt miteinander geschlafen.«

      Er konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Nein. Wir sind Freunde, mehr nicht.«

      »Ihr scheint mehr zu sein als Freunde. Immerhin hat sie Drillinge für dich bekommen und hatte sogar den Mut, Ariadne etwas von deiner Magie zu stehlen, um sie uns zu geben.«

      »Es ist eher so, dass wir zusammenhalten. Wir sind beide Götter. Ariadne ist es nicht. Sie ist eine Diebin. Eine Heuchlerin. Sie darf nicht erfolgreich sein.«

      »Ich sage es dir nur ungern, aber war sie das nicht schon? Ich meine, wie lange warst du inhaftiert?«

      Er presste die Lippen zusammen. »Ich bin mir der Schande bewusst. Meine Schwäche ist keine Entschuldigung.«

      »Wie viel von deiner Macht hat Ariadne?«

      »Einen guten Teil davon. Aber nicht alles. Ich habe immer noch Rinnsale. Du und deine Schwestern habt auch welche.«

      Sie sah ihn an, bevor sie sagte: »Wenn wir deine Magie in uns tragen, warum hast du sie nicht zurückgenommen, um dich zu stärken?«

      Er legte eine Hand auf das Band um seine Kehle. »Solange ich das hier trage, wird Ariadne einfach alles nehmen, was ihr mir gebt.«

      »Bist du sicher, dass Frieda nicht versuchen soll, es zu entfernen? Verdammt, ich werde es versuchen, wenn du willst.«

      Er schüttelte heftig den Kopf. »Nein. Ich weiß nicht, was passieren wird, da Ariadne nicht mehr auf dieser Welt ist. Es könnte sein, dass es meine Kraft für immer abtrennt, mich tötet, oder das Öffnen könnte eine Explosion auslösen.«

      »Oder will sie, dass du das denkst, damit du nicht versuchst, es zu entfernen?«, konterte sie.

      »Dieses Parasitenmetall ist nicht von dieser Welt. Ich weiß nicht, wie es reagieren wird, und würde es daher vorziehen, kein Risiko einzugehen. Ich habe meine Gefangenschaft nicht überlebt, um aus Unbesonnenheit zu sterben.« Während ihres Gesprächs und Spaziergangs bemerkte er, dass sie einen Park erreicht hatten. Der Hund schien weder von den anderen Hunden noch von der Wiese beeindruckt zu sein.

      »Du willst also Ariadne finden, um den Kontakt zwischen euch hoffentlich ohne Rückschlag zu lösen.«

      Er legte den Kopf schief. »Als deine Schwester Bacchus von seinem Halsband befreite, schien er keinen Schaden genommen zu haben, also bin ich zuversichtlich.« Bacchus war Ariadnes Ehemann, ein Gott, der ebenfalls seiner Macht beraubt worden war.

      »Ich kann immer noch nicht glauben, dass er nach meiner Mutter in dieses Portal gesprungen ist.« Sie rümpfte die Nase.

      »Sie waren ein Liebespaar, bevor er Ariadne kennenlernte.«

      »Frieda sagt, du hast Ariadne auch gevögelt.« Deino blickte ihn unter ihren Wimpern heraus an.

      Er zuckte zusammen. »Nicht gerade einer meiner besten Momente. Schuld ist eine Schwäche des Fleisches.«

      »Schon gut. Ich verstehe es.« Sie ging in die Hocke, um in einer sehr dummen Stimme mit ihrem Hund zu reden. »Okay, kleines süßes Baby, du gehst pinkeln, und wenn du ein großes Geschäft machst, habe ich ein Leckerli für dich.«

      »Was machst du da?«, fragte er mit einem Hauch von Ungläubigkeit.

      »Ich feuere mein Lieblingsmädchen an, damit sie ihr Geschäft draußen verrichtet und nicht auf meinem Teppich.« Sie sang mit dieser seltsamen hohen Stimme weiter.

      »Du lässt dich von deinem Hund beherrschen.« Ihm fiel die Kinnlade herunter. »Einem Ding, das nicht einmal so groß ist wie dein Kopf.«

      »Wie bitte? Mein Kopf ist nicht so groß.«

      Er funkelte den Hund an. »Du.« Er streckte einen Finger aus. »Geh koten.«

      Die flauschige Kreatur starrte ihn an.

      Er starrte zurück.

      Dies war peinlich. Der Gott der Monster sollte keinen Kampf des Willens mit einem Hund verlieren.

      »Wir verschwenden Zeit. Wir müssen Ariadne finden«, knurrte er.

      »Was soll der Scheiß mit ›wir‹?«, brummte sie.

      »Du wirst helfen.«

      »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das nicht tue.«

      »Deine Mutter ist mir etwas schuldig.«

      »Und? Das ist sie. Nicht ich oder meine Schwestern.«

      »Sie hat euch ausdrücklich zu diesem Zweck bekommen.«

      Ihre Miene spannte sich an, und ein hartes Glitzern trat in ihren Blick. »Ich weiß, dass Mutter uns nicht aus einem mütterlichen Instinkt heraus bekommen hat. Das musst du mir nicht unter die Nase reiben. Doch es ändert auch nichts. Ich schulde dir einen Scheißdreck.«

      Frustration machte sich in ihm breit. Es gab eine Zeit, in der es niemand wagte, so respektlos mit ihm zu sprechen. Die Hexe sah ihn als schwach an. Als weniger als einen Mann. Ohne die richtige Motivation würde sie ihm nicht helfen.

      Ihm fielen nicht viele Dinge ein, die sie dazu bringen würden, ihre Meinung zu ändern. Ihre Schwestern zu bedrohen würde am schnellsten gehen, könnte aber auch nach hinten losgehen, denn sie war der Typ, der auf Rache sann. Was könnte sie also noch umstimmen?

      »Hilf mir, und ich werde dir noch mehr Macht geben.«

      Sie musterte ihn. »Ich habe schon eine ganze Menge.«

      »Aber nicht genug, um unsterblich zu sein.«

      Anhand der leichten Versteifung ihres Körpers erkannte er, dass er sie überrascht hatte. Sie achtete darauf, nicht zu viel Interesse zu zeigen. »Unsterblichkeit nützt mir nichts, wenn ich tot bin, bevor ich sie erhalte.«

      »Aber wenn du es schaffst …«, neckte er sie.

      »Wie groß sind die Chancen dafür?«

      »Ich weiß es nicht. Aber die Tatsache, dass Ariadne eher geflohen ist, als zu kämpfen, deutet darauf hin, dass sie Angst hat, wir könnten sie besiegen.«

      »Oder sie ist irgendwohin gegangen, wo sie ihre Verteidigung verstärken und uns ausschalten kann, wenn wir sie holen.«

      »Die Suche wird gefährlich sein.« In diesem Punkt würde er nicht lügen.

      »Nicht gerade ein überzeugendes Argument.«

      »Wenn Ariadne zurückkehrt, bevor wir sie finden, wird sie sich an denen rächen wollen, die sich ihr entgegengestellt haben«, warnte er.

      »Das heißt, an mir und meinen Schwestern.« Sie wandte den Blick ab und fragte: »Wie sollen wir mit ihr fertigwerden, wenn du nicht weißt, wohin sie gegangen ist?«

      »Es gibt Möglichkeiten, es herauszufinden.«

      »Nehmen wir an, wir finden sie. Sie hat immer noch deine Magie, und auch wenn sie nicht in der Lage ist, dich ins Jenseits zu befördern, wird sie kein Problem damit haben, mich auszulöschen.«

      »Wenn wir sie von dem Armband trennen können, das mit meinem Halsband verbunden ist –«

      »Ach, nur das?«, erwiderte sie sarkastisch. »Kinderleicht. Ich mache mich sofort an die Arbeit.«

      »Es wird nicht einfach sein, aber deine Schwester hat es für Bacchus
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